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Offener Brief 


an den 


Geh. Oberkirchenrath Prof. Franz Delikfd). 
Don Dr. Adolf Blumenthal. 


Berlin, im November 1888. 
Hocgeehrter Herr Profeffor! 


G⸗ wäre vermeſſen, wollte ih es wagen, an 
Ew. Hochmwohlgeboren diefe Seilen zu richten, ohne 
den Ausdruf meiner tiefgefühlten Derehrung, welche 
ich für Sie hege, damiterzu "verbinden. Gilt fie doc 
einem Manne, der fein beftes Wollen und Können der 
Wiſſenſchaft geweiht und als Priefter diefer reinften 
aller Künfte den freudigen Beifall der laufchenden Ge— 
nofien gefunden, gilt meine Derehrung doch einen 
anne, der, auf der Sinne der Wahrheit ftehend, ein 
„Shahmatt den Blutlügnern” zugerufen und 
die Duppenfiguren auf dem Spielbrett der Derleumdung 
in Trümmer gefchlagen hat. Die Dankbarkeit ift eine 
Erbtugend des züdifchen Stammes, und wenn einft 
eine ſpäte Zukunft der Geifteshelden gedenken wird, 
welche ihr jcharf gefchliffenes Schwert gegen Haß und 
Niedertracht fiegreih aus der Scheide gezogen, wird 
auch der Name eines Franz Delisfch dankbar ae 
nannt werden. 
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Wenn daher dieje Feilen meiner heiligen Ueber- 
zeugung einen freimüthigen Ausdru verleihen, fo wer: 
den Sie meine Dffenheit nicht nur verzeihen, fondern 
gewiß danferfüllt begrüßen. Einen „als Freund Israels 
befannten chriftlichen Gelehrten”, fo nennen Sie ſich 
felbft, und mit eimem freunde — nicht wahr, Berr 
Profefjor? — plaudert man ein frohes Stündchen, 
man offenbart ihm feine Herzensgeheimnifje, und wenn 
man ein fehr treuer Freund ift, jo hält man ihm den 
Spiegel vor das Antlig und fagt ihm die Wahrheit. 
Die Wahrheit ift das Siegel Gottes; diefes Siegel auf 
die eigene Seele und auf fremde Herzen zu prägen, muß 
das Streben der Menſchen fein. Jch bin ein ftreng- 
gläubiger Befenner des Judenthums, ich liebe meinen 
Gott über Alles und meinen Nebenmenſchen wie mid 
ſelbſt. Es ift meine Gewohnheit, den Charakter eines 
jeden überzeugungstreuen Mannes zu achten, mag er 
meinen Standpunft theilen oder nicht; ich kann feinen Irr— 
glauben wohlbedauern, ihn wohl bemitleiden, das Der- 
dammen tjt Sache eines Höheren. Das ehrliche Dertrauen, 
welches ich aller Welt und alfo auch Ihnen, hochgeehrter 
Herr Profeffor, entgegenbringe, darf ich nunmehr hrer- 
ſeits auch mir gegenüber erwarten. 

„Ernfte Fragen an die Bebildeten jüdi— 
jher Religion“ — fo betitelt ſich Ihre vor eini- 
ger Zeit erfchienene Mifftonsfchrift. An die Gebildeten 
jüdiſcher Religion Sollten Ew. Hochwohlgeboren dar- 
unter wirklich nur die Vertreter des gefeßestreuen Ju: 
denthums verstanden haben? Es fcheint allerdings jo, 
daß nur an diefe Ihr Wort fich wendet, und daß ein 
Ruf zur Taufe an das fog. Reformjudenthum gar nicht 
mehr nöthig fei: ich hoffe, daß Ew. Hochwohlgeboren 
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in einem graufamen Irrthume befangen find. Denn 
wenn Sie fchreiben: „Das Reformjudenthun, welches 
fih dem Gefebe gegenüber auf den prophetifchen 
Standpunkt ftellt, ift willig, die geiftige Größe, die 
fittlihe Reinheit, das edle Streben des Stifters der chr. 
Religion anzuerfennen” (5. 32), wenn Sie weiter be 
merken: „Das Reformjudenthum fängt an, Ihm die 
Ehre zu geben” (S. 39), anderer Beifpiele nicht zu ge: 
denken, fo mögen Sie vielleiht in Bezug auf jene 
ichwindende Minderheit im Rechte fein, welche überhaupt 
Treu und Glauben von fich gewiefen und auf den 
Trümmern des Gottvertrauens ihre Throne aufgefchla- 
gen, doch diefe Wenigen, Herr Profeffor, welhe nur 
den Namen eines Juden tragen, find auch für Sie nur 
Ballaft, denn fie werden nach der Taufe eben nur den 
Namen Chriſten tragen, ohne je Chriſten zu fein oder 
fein zu wollen, denn „der Israelit“ — jo heißt es 
auf Seite 19 Ihrer Brofchüre — „welcher die göttliche 
Dffenbarung leugnet, wird fih des Ehriftenthums er- 
wehren, indem er feiner eigenen Religion die göttlichen 
Grundlagen entzieht — er ift »py2 919, inden er 
die göttlihe Wurzel des Judenthums und ebendamit 
zugleich des Chriſtenthums untergräbt und durchfchnet: 
det.” Yun, diefe Hefellfchaft gönnen wir Ihnen von 
Herzen, wenn Sie nad) ihrer Anerfennung ſehnſüchtig 
verlangen. Aber nein! auch Sie verzichten auf diefes 
Danaergefchenf, Sie wollen andere Seelen für die Ewig— 
feit erringen, „damit der Kreislauf der Erbarmungen 
ih vollende”, Sie wollen Feine Gottesleugner, Sie 


wollen die Bläubigen, die „Bebildeten jüdifcher Religion !" 


Alfo beginnen wir mit der Kectüre des Buches! 
Sch leſe, und ein einheimelnder Frohſinn umfchmeichelt 
meine Gedanken, es find treffliche Worte, werth, von 
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jedem gläubigen Juden zweimal geleſen zu werden. 
Ich leſe fie alſo nochmals: 

„Es gibt einen Gott. Das glaubjt Du wie ich, wir 
müffen es glauben. Dergeblidy jucht der Atheift, der Epifuräer 
diefen Glauben in fich zu ertödten. Unfer Geift ift darauf an— 
gelegt, von der Erjcheinung anf ihren Grund, von der Wirfung 
auf ihre Urfache zu jchliegen, und indem er auf diefer Keiter 
der Schlußfolgerung höher und höher Flimmt, gelangt er ſchließ— 
lich bei einem Weſen an, welches die Urſache der Urjachen und 
der Urgrund der Welt ift, em durch nichts als durch fich felber 
bedingtes und alles bedingendes Wefen, dem alles, was ift, jein 
Dafein und alfo fidy fjelber verdanft — die Welt ohne Gott 
wäre ein blindes Ungeheuer und die Weltgefchichte ohne Gott 
ein ziellofes Durcheinander ohne Sinn und Derftand.“ 

Herrlich, entzüctend! Weiter ! 

„And es gibt uur einen Gott. Swei, drei höchjte Weſen 
nebeneinander find unmöglich, nur eines kann das Höchite fein. 
Diefer Eine Gott aber, von dem der Menſch in jedem Athem- 
zuge abhängtg tft, und dejjen Ehre die Himmel erzählen, will 
auch allein als Gott anerfannt und gepriejen fein. Unter allen 
Wahrheiten, denen die Dernunft fich beugen muß, gibt es Feine 
höhere, als die, daß jte diefem Einzig- Einen die Ehre geben.“ 

Das, Herr Profeſſor, war der Zucker, jet folgt 
die Pille; den Suder nennt man in der Xhetorif 
captatio benevolentiae, und nun kommt die Bro- 
fhüre! Ich Tas die Schrift wiederholt durch, ich blättere 
in ihr in diefer Stunde von Neuem, und eine eigenar= 
tig dumpfe Schwüle breitet ſich über mein Sinnen. 
Sollte es möglich fein? Ich blide auf den vor mir 
hängenden Kalender. Hein, es ift wirkli war, es tft 
der 29. November des Jahres 1888, der Tag der 
Thronbefteigung eines Jofeph des Sweiten! Und 
wieder fällt mein Blid auf die Schlußworte Ihrer 
Befehrungsichrift: „Brüder in Israel, durchbrecht doch 
endlich den Bann des Unglaubens, damit der Kreislauf 
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der Erbarmungen ſich vollende.” Sie haben ernite 
Fragen an die Gebildeten jüdifcher Religion zu richten; 
ein höflicher Mann antwortet; nun gut, Kerr Geheim— 
rath, geftatten Sie mir, Ihnen eine Antwort 
au geben. | 

Doc ſiehe! eben, Herr Profefjor, wollte ich mich 
anfchien, Ihren „Beweifen von zwingender Beweis- 
fraft und unwiderftehlicher Heberzeugungskraft” einen 
Befuh abzuftatten, als ich durch das dort am Fenſter 
brennende Chanukalichtlein gejtört wurde, welches 
alfo zu reden anhub: 

„Du thörichter Mann, willit etwa im Ernſte 
heute, an meinem Feſte, auf die Anklagen der Juden: 
befehrer antworten? Denkſt Du nicht an jene Tage 
heißen Kampfes und raufchenden Triumphgefanges? 
Meidet fi) nicht dein Auge auf den Blättern jener 
swar thränenvollen, aber auch ruhmreichen Dergangen: 
heit, nicht in der Betrachtung jener Maffabäergeftalten, 
deren Thaten vom fernen Ufer der Gefchichte als Taute 
Heroldsrufe mahnend und weihend den fpäten Enfeln 
Sehre und Beifpiel werden? Ueber Deinen Glauben 
hatte der Syrerfönig das Todesurtheil gefällt, und 
Deine Ahnen zeigten, wie fie es verftanden, für ihren 
Bott nicht allein zu leben, jondern auch zu fterben! 
Denkſt Du nicht an den greifen Eleafar, an jene Mutter 
und ihre Söhne, die das Bekenntniß ihres Gottes lächelnden 
Antlises mit dent Tode zahlten? Denkſt Du nicht an 
die letzten Worte des jterbenden Mattathias; „Eifert, 
meine Kinder, für die Lehre und das Geſetz! Dertrauet 
auf Bott, und Ihr werdet nie unterliegen!“ Denkſt Du 
nicht an jene weltgefchichtlichen Kämpfe, in denen Eure 
Däter die Heldenrollen gefpielt haben, an jene ftrahlen 
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den Siege, die errungen wurden im Kamen des einig: 
einzigen Gottes? Taufende haben geblutet für diefen 
Glauben, und Du wollteft diefen Glauben vertheidigen, 
wo Du es nicht mehr nöthig haft, ihn verfechten, 
wo die Lichter Dir erzählen von Lorbeer und Triumph?” 


„Du haft wohl Recht, Du FPleines Kichtlein“, 
entgegnete ich, „daß wir es Gott ſei Danf nicht mehr 
nöthig haben, unfern Glauben zu vertheidigen; die 
Zeit der erzwungenen Religionsdisputationen tft zu 
Ende. Aber Du verwechfelit die Perfonen und Begriffe. 
Die meiften der antifemitifchen Angriffe behandelt man 
als amüfante Burlesfen, alle fonftigen Anzapfungen 
der Judenmifjionäre thut man lächelnd ab, doch ein 
franz Delitzſch ift Fein Judenmiſſionar im ordinären, 
ich meine, gewöhnlichen Sinne des Wortes, Herr Pro- 
feffor Delisfch ift Fein Spefulant, der Philofemitismus 
triebe, um möglichft viele Judenſeelen der ewigen Der: 
dammniß zu entreigen, er tft ein wahrhaft verehrungs- 
mwürdiger, ein ernfter Mann, er ift ein „Freund Israels!“ 


Doc bevor ich weiter plaudere, muß ich noch einmal, 
um Mißdeutungen vorzubeugen, Ew. Hochwohlgeboren 
meiner ungeminderten Hochachtung verfichern, welche 
fi nicht fchmälern wird, und follten noch fo viele 
Stellen, Ihrer Schrift den Anſchein erweden, als ob Ihre 
Audenfreundlichfeit nicht eine echt empfundene wäre. 
für mich find diefe Stellen nur ein erhöhter Beweis 
Ihrer Aufrichtigfeit. Ihre Freundfchaft gegen Israel 
gipfelt in dem Wunfche, uns das Himmelreich zu er: 
werben, uns zu Chriften und damit, nach Ihrer Anficht, 
glücklich zu machen; um unfer Glück aber zu erringen, 
greifen Sie zu allen möglichen Mitteln und gelangen 
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dabei zu Sätzen, die wir als ſehr böfe, als recht belei- 
digend, kurz, als antifemitifch bezeichnen müſſen. 
Herr Profeffor, ich muß geftehen, Sie haben eine 
ganz eigenthümliche Judenbefehrungsmethode, eine Me— 
thode, welche in mir die Empfindung weckt, als woll- 
ten Sie fagen: „Nun, meine lieben Kinder, feid artig, 
pariret recht hübfch und laffet Euch taufen, denn fonft 
— feht Ihr? — ich bin der Schwarze Mann und habe 
in meinem Sade allerhand grauenerregende Schreckmit— 
tel, an welche der urtheilslofe Pöbel glaubt, und die 
Euch gefährlich werden Fönnten. Ich liebe Euch, mich 
reist Eure fchöne Geftalt, und feid Ihr nicht willig, 
fo brauch' ich Gewalt!” Dieſe Methode mag recht 
flug erdacht fein, aber fie ift nur zu fehr veraltet, um 
zu wirken. Ich wage es zu bezweifeln, ob ein Peter 
von Llugny, ein Capiftrano, als fie die Maſſen 
zur blutigen Judenhaß fanatifirten, es befjer verjtanden 
haben, die angeblich verübte „Blutthat” auszumalen, 
‚wie es Ew. Hocdmwohlgeboren thun, um uns zur Se- 
ligfeit zu verhelfen. Die Reform-Juden find nach Ihrer 
Anſicht bereits halbe Chriften, und das „orthodore” 
Judenthum wollen Sie dadurch gewinnen, daß Sie die 
empörenditen, furchtbarften Anklagen gegen feine Be: 
fenner erheben? Und was für Anklagen, Herr Pro: 
feſſor! Ste nannten jich einen Freund \sraels, ich muß 
Sie meinen Lehrer nennen nach der Dorfchrift, daß, 
wer den Llächjten etwas Neues Iehre, als deffen Lehrer 
verehrt werden müſſe. Und es find wahrlich funfel- 
nagelneue Dinge, die ich von Ihnen gelernt habe. 
Alfo „euer Talmud” erzählt wirklich folche Schauerge: 
jhichten von dem Stifter der chriftl. Religion? Möglich, 
daß die erſten Talmudausgaben ähnliche agadifche, 
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aber bald von der Cenſur geftrichene Bemerkungen 
enthalten haben. Niemand würde diefe Privatanfichten 
heutzutage entjchuldigen, aber fehr wohl kann man fte 
begreifen! Würden fie etwas anderes bedeuten, als den 
gepreßten Auffchrei der Derzweiflung eines Gefchlechtes, 
welches grundlos verfolgt und verjagt, zertreten und 
zermalmt feinem unnennbaren, quälenden Weh durch 
traumhafte Phantafien Erleichterung fchaffen, die dem 
fchmerzglühenden Herzen Kühlung bringen follten? Man 
raubte ihnen ihre Habe, man zündete ihnen ihre Häufer 
an, man mordete ihre Frauen, jchändete ihre Töchter, 
und ihre Rache war ein praftifch fehr harmlofer Haß 
gegen den vermeintlichen erjten Urheber aller ihrer 
Seiden! Und foldhe Phantafieftücke, die längft aus den 
Spalten des Talmuds und den Köpfen der Talmubdiften 
gefchwunden find, führen Sie, Herr Profefjor, heute 
gegen uns an, um uns das Grufeln zu lehren, um uns 
von der Schlechtigfeit unferes Neligionsgefeßes zu über: 
zeugen? Wiffen Sie es nicht, daß jeder Tro- 
pfen jüdifcher Tinte mit Strömen jüdiſchen 
Blutes abgefpült wurde? Soll ich Ihnen, 
Herr Geheimrath, einmal die Kirhenpäter auf 
fchlagen und Ihnen Stellen zeigen, welche den giftigjten 
Judenhaß athmen, welche Mord und Brand veranlaßt 
haben, und mit denen die von Ihnen citirten angebli: 
chen Talmudftellen ein Kinderfpiel nur find? Wollen 
wir einmal das taufend Jahre nach der Vol— 
lendung des Talmuds erfchienene Buh Dr. Martin 
Suthers „Don den Juden und ihren Lügen” durch 
blättern und den fchter wahnfinnigen Haß des großen 
Reformators gegen die Juden bewundern, die ihm doch 
wahrlich Fein Haar gekrümmt haben? Weiter! Welcher 
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ichwarzgelodte, geldbedürftige Jüngling hat Ihnen die 
herrliche Kunde gebracht, daß das orthod. Judenthum 
den Namen des Stifters der chriftlichen Religion ftets 
mit verwünfchender ‚Formel begleitet? Wenn Sie dieje 

„allerneuefte” Nachricht theuer bezahlt haben, fo Hagen 
| Sie, bitte, auf NRücerftattung der Summe, denn der 
Bube hat Sie infam belogen. Gegen die Juden an— 
derer Länder gefchleudert, ift jene Behauptung ficher eine 
Unwahrheit; den deutfchen Juden gegenüber, für welche 
Ihre deutfch gefchriebene Schrift zuerft berechnet ift, ift 
es geradezu eine Derleumdung. Seit meinem 9. Lebens— 
jahre habe ich zu den Füßen eines der Häupter des 
gefeßestreuen Judenthums gefeffen, fünf Jahre hindurch 
habe ich ein theologifches Seminar befucht, feit undenf: 
licher Zeit mit gefeßestreuen Tsraeliten aller Stände 
und DBerufsarten verfehrt, und ich würde fchändlich 
lügen, wollte ich behaupten, daß ich jemals eine Aeu- 
Berurig ähnlichen Charakters über den Stifter der chrift- 
lichen Religion gehört hätte. Wir haben zunädft Der: 
nünftigeres zu thun, als uns um andere Befenntniffe 
zu fümmern, wir fegen vor unferer Thür, wir bemü- 
hen uns, das Recht und die Wahrheit unter unferen 
Glaubensgenofjen zu verbreiten, die Lüge und das Kafter 
aus dem eigenen Lager zu bannen, und wenn wirklich 
einmal die Anfichten des orthodoren Eregetenfhwarms 
oder vielmehr der orthodoren Eregefefhwärmer uns die 
Stellungnahme zu gewiffen in chriftologifchem Sinne 
ausgebeuteten Stellen in den Propheten geboten, dann 
gefhah es mit dem wifjenfchaftlichen und eines ehrlichen 
Mannes allein würdigen Ernſt, welchen die weltgefchicht- 
liche Erjcheinung des Chriſtenthums und feines Stifters 
uns abzwang. Seit Beruria wird bei uns überhaupt 
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nicht mehr geflucht! Nicht der Sünder ſoll untergehen, 
ſondern die Sünde! Nach unſerem Glauben ſind 
auch die Krommen anderer Neligionen, alfo auch Sie, 
hochgeehrter Herr Profeſſor, der ewigen Glückſeligkeit 
theilhaftig, wir fällen über unfern Nebenmenſchen nicht 
das Urtheil ewiger Derdammniß, weil er zu feinem 
Bott betet! Nicht jedermann fcheint fo zu denfen, denn 
wenn Sie, Herr Drofeffor, heute nach zweitaufend Jahren 
von uns, den Kindern des 19. Jahrhunderts, Sühne für 
die „Hinmordung” des Stifters Ihrer Religion fordern 
und uns für jenen „Juſtizmord“ verantwortlich machen 
wollen, fo ift das ein fanatismus, wie er fchier ohne 
Gleichen in der Gefchichte aller Religionen fteht. Es 
find gar nicht fo vergebliche Anftrengungen, welche die 
Schuld der Juden an der Kreuzigung zu verneinen oder 
zu verkleinern fuchen. Aber, wenn es wirflich gefcheben 
wäre, wenn wirklich dte Juden den Stifter der chrijtli- 
hen Religion getödtet hätten, fo tft diefer Tod in der Ge— 
ſchichte millionenfah durch das Blut der unter dem 
Zeichen des Kreuzes Gemordeten, der im Namen des 
Chriftenthums Hingefchladhteten längſt gefühnt, iſt die 
„auf dem jüdischen Dolfe laftende Nationalſchuld“ mit 
Sinfeszinfen längjt bezahlt worden! Ste freuen fich, 
Herr Geheimrath, der angeblich chriftelnden Manieren 
eines Leopold Kompert und Karl Emil Franzos! 
Sefen Sie, was der chriftlihe Grillparzer in feiner 
„Jüdin von Toledo“ den Fatholifchen Alfonfo ausrufen 
läßt: „Wir Freuzigen täglich zehnmal den Herm 
durch unfere Sünden, unfere Mifjethaten, und jene 
haben’s einmal nur gethan!“ Und diefe von der Ge: 
ihichte längſt gefchloffene Debatte wird von Ihnen 
wieder eröffnet, und Sie, ein Diener des Gottes der 
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Siebe, wollen Ihre Rache Fühlen bis ins taufendfte 
Befchlecht, wollen von den fpäteften Enkeln Rechenſchaft 
fordern für den vermeintlichen Frevel der Däter? Herr 
Profeffor, wir athmen heute nicht mehr die dumpfe 
Shettoluft, fondern die Sonnenwärme der. Gleichheit, 
wir antworten auf Ihre Angriffe, nicht weil wir müj- 
fen, fondern weil wir wollen. Wenn Sie aber Rede 
und Antwort wünfchen, fo begeben Sie fich, bitte, auf 
einen anderen Boden, legen Sie das verroftete alte 
Schießgewehr bei Seite und treten Ste uns mit den 
Waffen der Wiffenfchaft entgegen! Sie thun es? Yun 
gut, Ihre Beweife follen fofort ernft geprüft werden! 

Alfo zu Ihrem wiffenfhaftlichen Angriffsmaterial! 
Sebhafter Dank gebührt Ihnen, Here Profeflor, daß 
Sie ehrlich genug find, auf die Dorführung von Be- 
weisitellen zu verzichten, deren Auslegung ftreitig tft. 
„Sch werde mich nicht,” fo fchreiben Sie, „auf 1 Mlof. 
49, 10 dafür berufen, daß der Schilo (Meſſias) in einer 
Seit Fommen follte, wo Juda die Königsherrfchaft 
verloren hat; ich halte dieſe Auffaffung der Stelle für 
unrichtig, und dte Erfüllung wäre nicht einmal zutref: 
fend. ...“ Weiter heißt es: „Noch weniger läßt fich 
aus den 70 Wochen Daniels in Cap. 9 überzeugend 
nadyweifen, daß J. der Meſſias fei, weil, als er aus 
dem Wege geräumt und dann Jeruſalem zerftört wurde, 
7+62 Wocden, d. i. Jahrfiebente, verfloffen waren, 
denn erſtens ift es fehr fraglich, ob Kuthers Ueberſetzung 
von Daniel 9, 26 richtig ift, und zweitens gelangt man, 
wenn die 69X7 == 483 Jahre zurücrechnet, zu feinem 
epochemachenden Anfangstermine.” Die dii minorum 
gentium unter den Herren Judenmiffionären werden 
es fih hoffentlich gefagt fein laffen: aörds ta. Yicht 
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minder erfreulich tft Ihr Eingeftändnig, daß der Stifter 
der chriftlichen Religion felbjt als Grundwurzel alles 
Blaubens die Einheit Gottes betont habe (Marcus 
12, 28. 29, Cukas 18,48. 19, Johannes 17, 3), woraus 
ich aber nicht gleich Jhnen beweifen möchte, daß der 
Sundamentalfas des Chriftenthuns diefe Einheit Gottes 
jei, fondern daß erjt die Apoftel und Zuſammenſteller 
der Evangelien diefen reinen Gottesglauben durh Zu: 
fäse geändert haben. Wie herrlich lautet weiter der 
Sat: „Die Religion des neuen Teftamentes enthält 
nichts, was nicht in dem altteftamentlichen Gotteswort, 
grundlegend vorbereitet wäre.” Ich denke dabei aller- 
dings nicht an die „Selbftopferung des Hnechtes Gottes”, 
fondern 3. B. an die berühmte, in Seitfchriften, auf 
Kanzeln und auf Kaiferthronen gerühmte „chriftliche 
Nächſtenliebe“, die felbftverftändlich nichts weiter als 
die „jüdifhe Nächſtenliebe“ ift. Mtit welch’ freudi- 
gem Stolze ergreift es das jüdifche Herz, wenn Sie 
jchreiben: „Unvergleichlich erhaben ijt die israelitifche 
Geſetzgebung über alle Gefeßgebungen des Alterthums. 
Sogar gegenüber dem langehin in chriftlichen Staaten 
gültigen Recht behauptet es Dorzüge, 3. B. im Straf: 
recht, indem es Feine Folter Fennt und von der Todes- 
jtrafe jene Mighandlungen und Mlartern ausichließt, 
welche für gewifje Fälle auch noch in der von Karl V. 
erlaffenen peinlichen Gerichtsordnung verhängt werden, 
und in der Dolfswirthichaft, indem es durch angemefjene 
Dertheilung des Grund und Bodens der Armuth wehrt 
und durch Sicherung des erblichen Familienbeſitzes der 
Derarmung vorbeugt. Mit Kecht kann der Geſetzes— 
mittler 5. Mlofes 4, 8 fragen: „Wo wäre eine große 
Wation, die fo gerechte Sasungen und Rechte hätte, 
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wie dieſe ganze Thora, die ich euch heutigen Tages vor— —— 


lege?“ Und mit Recht bekennt David in Pfaln 19: „Die U —* 
Thora des herrn iſt vollfommen’# — ſie iſt wirklich ab⸗ y 
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ſolut vollkommen ihren innerſten Motiven und letzten —— 
Fielen nach.“ Und einen Glauben, der fo herrlich, ſo gött udn * 
lich, fo vollfommen ift, follten wir verlaffen, preisgeben, an ey ? 
verrathen? Es müffen gewichtige Momente fein, die Sie, un/ mt 
den begeifterten Lobredner unferer heiligen Thora, be- Va] 
u 7 
wegen, uns zum Derrathe an unferer Glaubensjahe , x 
zu bewegen. Hören wir alfo! — 
Pſalm 2, Ders 12: „n2 pwı Küſſet den Sohn, — 
daß er (Bott der Herr) nicht zürne.“ Cicero ſagte ein- / alt —* 
mal, als man ihm von einer bekannten funfzigjährigen * hf 
Dame erzählte, welche ihr Lebensalter auf nur 30 dem, ind 
Jahre bezifferte: „Man muß es ihr wohl glauben, „, u. 
denn fie behauptet es: jchon feit 20 Jahren.“ a, Herr „,., Ju/” 
Profefjor, man müßte auch Ihre fchon taufendmal gi * en 
widerlegte, aber immer wieder aufgenommene Ueber— Chr. 
feßung jener Pfalmftelle glauben, wenn fie nicht gar — 
jo unmöglich wäre. Die Ueberſetzung „füffet den Sohn“, ar. / Un: 
wird ſchon von chriftlichen Eregeten eingehend widerlegt 1, . mil 
(vgl. Hißig, Pfalmcommentar I, S. 1). pzy/ wird von — 
vielen Erklärern hier als Huldigungskuß des Beſiegten Fer * 
an den Sieger, alſo hier ausſchließlich an den Sohn A Pl 
Gottes, David, genommen; die richtige Erflärung ai I= Erf 
jcheint indes zu fein: „Huldiget Gen in Cauterkeit“ 7“ 
(jo 92 Pfalm 19, 9; Hiob 1, 4 = 2» 72 Pfalm 24,1 > / 
45 75, \,) fo daß pws hier in der häufigen Bed. von ° — 
„ſich fügen, ſich anſchmiegen an etwas, huldigen“ (lat. L, hf — 
amplecti oder noch beſſer das intenſive amplexari) * mann Ar 
fände. Der Derfuch einer chriftologifchen Deutung wird au yr/Lr 
faft von der gefammten Kritik zurückgewieſen. Dafelbe L 4, 43 
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U 9 gilt von allen anderen Stellen, wo Sie das unfchuldige 
AR Wort „Sohn“ oder Knecht” (Jefatas 42, 1) in Ihrem 
N, Sinne zu deuten verfuchen. 
on Altea. 2) Iefata 9, Ders 5: „nm > denn ein 
a br. “Kind war uns geboren, ein Sohn uns gegeben u. f w.“ 
* Cuzzatto nimmt als das freudige Sreigniß, welches der 
—7 J Stelle zweifellos zu Grunde liegt, die Geburt Bisfias 
Vorfy a anz richtiger wird man die Feier der Thronbefteigung 
, N; Hisfias nad) dem Tode des Achas anzunehmen haben 
Wrf ro, wow bp mswon nm, auf deſſen Schultern die Herrfchaft 
fl „oz jetst ruhen wird. Es gehört zum mindeiten Phantafie 
V. M dazu, die Worte „ein Kind war uns geboren” auf den 
— * Stifter der chriſtl. Religion zu beziehen, welcher viele 
— Mio + Jahrhunderte fpäter das Licht der Welt erblidt hat. 
| 5) Jeſaia, Capitel 53. Die Disfuffion über diefes 
\ — Capitel ſollte denn doch nach dem bekannten Aufſatze 
ba: an. von Feilchenfeld über das „Stellvertretende Sühneleiden 
des Meſſias“ gefchloffen fein, und in der That weiſt 
) I: auch die gefammte moderne KHritif die chrijtologijche 
F Tr "* Deutung eines Delisfh und Gleihgefinnter entfchieden 
ABS y zurücd. Hebrigens gehört wenig Dirtuofität dazu, wenige 
Weorte aus dem Sufammenhange zu reißen und ten- 
—3* denziõs zu entſtellen. Wenn man will, ſo ſagt einmal 
— WMaimonides, kann man das Blaue vom Himmel 
351 herunterbeweifen, Fann man beweifen, daß die Bibel 
IE een den Götzendienſt befehle, heiße es doch Deuteronomium 
u an * Cap. 11, D. 16 onb onınnam Drans ormon DnTapı DD 
arg £ Daß Ihr abweichet und fremden Göttern dienet 
ART md Euch vor ihnen büfet”; vorher ftehe allerdings: 
Y3 „Hütet Euch, daß nicht bethört werde Euer Herz und 
| Ihr abweichet” und dahinter Fönne man die Worte 
lefen: „Denn fonft wird entbrennen gegen Euch der 
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Sorn des Ewigen.” Derfelben Methode befleißigen jich { Dan 
i AAa vi 
die Judenfeinde und beim 53. Cap. des Jefata, das „,n — 
ſich natürlich auf den geſetzestreuen und unterdrückten F FAR du fa 
Theil von Israel bezieht, die orthod. proteft. Eregeten- „/ D SM. Ey: 
fchule. Legt Ihr’s nicht aus, fo legt Ihr's unter! ” — 
4) „Die Freudenbotſchaft ſeines Kommens an Ver A; —— 
die Tochter Fions lautet Jeſ. 62, I X2 Jyrr 37 Klingt z,, er 
das nicht wie: Siehe, dein I. kommt?“ ch weiß nicht, af de U 
ob diefer Satz auch zu den „ernften Fragen” gehört, 2 * 
welche Ew. Hochwohlgeboren „an die gebildeten jüdi— —— 
ſcher Religion” zu richten haben, oder ob es nur ei— 
Scherz fein fol. Nehmen wir einen Scherz an! vi Alu u * 
5) Ihr Hauptbeweis iſt jedoch Secharjah Cap. 12 hr se IX 6 
Ders 10. „mp7 nem na on woam#llnd fie bliden auf*” v Mut 
zu mir, den fie durchbohrt haben.” Ew. Hodwohl: * —* 
geboren fragen weiter: „Wer iſt dieſer Durhbohrte? + — Fe 
Doch nicht Israel?“ Hein, Herr Profeffor, Israel ift A, 7 
es gewiß nicht, es ift hier von einem unbekannten az br, 
Propheten die Rede, den jenes entartete Geſchlecht er: Pax in — 
mordet hatte. Daß das Ereigniß uns nicht näher befannt Ja vfsr x 
it, darf bei der unendlichen Lücenhaftigfeit der Ueber: ft au 
lteferungen Feineswegs Wunder nehmen; daß Prophe:- 2% —— 
ten vom Volke ungerecht zu jener Seit getödtet wurden, % 77. * 
beweiſt, abgeſehent von dem ſpäteren Bericht der Er— A * 7 7 
mordung Jeſaias durch Manaſſe, von der Meldung über * 5 Jr 
die Tödtung Secharjah, uns auh Eha Tap. 2, Ders L- 2* Ma 
20 821 772 ‘7 wpnI 17m Don. Der Talmud (Suffa 52a) Yrrr AM 
bezieht die Stelle bekanntlich auf den dereinjtigen nwn 23 fer 
Dr 72, der getödtet werden wird (vgl. die agadifchen — de 
en von Edels zur Stelle); aber nichts hindert uns, „rl od 


die thatfächliche Ermordung eines Propheten anzuneh- — 
men, Ber das Dolf N; bereut und beflagt. Das (a yı" * 
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27 —* Ar Sn macht Ihnen Schwierigkeiten; nun, idy kann mit 
drei Erklärungen dienen. Arnheim in Zunz' Bibel 
je 67 Mir nimmt es: „Und fie fchauen zu mir auf bei Jeglichem, 
ar Z 7 den fie ermordet haben”, andere fesen eila) =elaj prä: 
a Orr? pofitionell: „fie [hauen auf zu dem, welchen fie ermor: 
AN by 2. det haben“ oder, und das wird das richtigſte fein: Secharja 
Ze U Biene: im’ Namen Gottes; jener Prophet war ein 
* JR; G, Diener des Herrn und der vom Dolfe an dem Propheten 
—* verübte Frevel richtet ſich gleichſam gegen Gott. Dieſe 
—* Deutung glättet alle Schwierigkeiten. Wie widerſinnig 
% * naber der Verſuch erſcheinen muß, in dieſem vor Secharja 
7— ermordeten Propheten den Jahrhunderte ſpäter geborenen 
Yslta. 7 Stifter der chriftl. Religion zu erkennen und aus Cap. 
UA, 13, Ders 1 fchliegen zu wollen, daß einft, wenn \srael 
*dieſe „Blutſchuld“, diefe „Wationalfünde” bereuen umd 
MÄSY Dergebung erflehen wird, „an jenem Tage eine Quelle 
—* Paapfrdn geöffnet: werden wird dem Haufe Davids und den Be: 
wohnern \erufalems zur Entfündigung und Reinigung“ 
beweift des citirten Capitels ergreifender Schluß: „Das 
letzte Drittel wird meinen Kamen anrufen, und ich werde 
(90 y ihm antworten; ich fpreche: Mein Dolf ift es! und 
jenes fpriht: Der Ewige ift mein Gott! 
DI (a), Ja, Herr Profefjor, der Emige ift unfer Gott, 
und Feine eregetifche Kunft wird im Stande fein, diefen 
u * in der heiligen Schrift wurzelnden Glauben zu erſchüttern. 
= vi PR Wenn aber Ew. Hochwohlgeboren noch 10 Säbe aus 
Gr früheren und fpäteren Agadas zufammenftellen, welche 
P: „er Darianten in den Evangelien haben und alfo die Wahr: 
Pk Fr 5 heit der letzteren beweiſen ſollen, jo find das meiſtens 
Fe d nur zufällige Unflänge eines Wortes oder eines Ge 
Ay dankens; ferner ift es Feineswegs zu leugnen, daß chri- 
er dr tölogifche Anſichten, deren 3 Dertreter natürlich doch _ 
har nah . ae * (ff: ne. olılasık Er 
e Er A Im Fra Rn IT Ars — (UA 
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| auch Juden waren, in die jüdifchen Quellen und zumal 
in den Midrafch hineingefhmuggelt worden find, An: 
fichten, welche fchon bei den Alten »ar7 dw mun „an 
ſtößige Agadas“ genannt werden (vgl. Rappoport an 
v. Stellen und Berliner, Einl. zum Targum II, 85), 
drittens und hauptjächlich aber find gewiffe Agadas 
befonders älterer Midrafhim einfach in die Evangelien 
hinübergenommen worden, um dort wieder als 
übereinftinmiend mit den jüd. Quellen für die Gött— 
lichkeit der neuen Lehre und ihres Derfünders ins 
Treffen geführt zu werden. Darüber find ja die Ge— 
lehrten einig, daß auf diefe Weife die ganze Apoſtelge— 
fchichte entftanden ift. Es fiel irgend etwas vor, und 
man fuchte nach einer altteftamentlichen Belegjitelle, um 
diefe dann als Prophetie für diefen beftimmten Fall 
hinzuftellen. Und find wir sraeliten etwa verpflichtet, 
auch nur entfernt jenem Werke irgend welchen hiftort- 
chen, gefchweige denn dogmatifchen Glauben beizumeffen, 
einem Werke, defjen Authenticität ſelbſt von chriftlichen 
Theologen bejtritten wird? „Erſt nach dem Tode der 
Apoſtel — jo fchreibt Profefior Holemann aus 
Straßburg in dem neuesten Meyer'ſchen Converfations- 
lerifon (1888, Band 5, 5.947) — ſetzte fich die ſchwan— 
fende mündliche Heberlieferung immer vollftändiger in 
eine fchriftliche um, wobei naturgemäß die fchon ſagen— 
haft angehaudhte Erinnerung eine willfommene Ex: 
gänzung durch je länger, defto bewußter auftretende 
Kunftbildung fand. Diefe Schriftfteller wollten in erfter 
Linie nicht erzählen, . fondern erbauen und belehren, 
und es ift in einzelnen Fällen faft unmöglich, zu unter: 
jcheiden, was eigentliche Gefchichtserzählung, was naive 
Legende, was bewußterweife Iehrhafte Darftellung 
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jein fol. War es zunächft nur unwillfürlich fich geltend 
machender Einfluß des altteftamentlichen Meſſias— 
ideals (vgl. namentlich ef. 29, 18; 35, 5; 42, ?), 
was einen duftigen Schleier mythifcher Darftellung 
über die evangelifche Gefchichte warf, fo wurde daraus 
mit der Seit zweckvolle Nahahmung deffen, 
was die altteftamentlichen Befchichtsbücher, welche unfern 
Evangeliften als Dorbilder ihrer Schriftitellerei vor- 
jehwebten, wie Mofes, Elias, Elifa u. a. zu erzählen 
hatten. Die Derfaffer diefer Berichte ftanden nun ein- 
mal mitten im jüdifchen KLebensfreis und lebten und 
webten in jenen Bildern, Anfchauungsformen und Er- 
zählungen, abgefehen davon, daß ihr eigener Glaube 
die Forderung ftellte, daß in dem Meſſias erfüllt 
und überboten werde, was das alte Tejtament 
von jenen Gottesmännern zu erzählen wußte. Noch 
find die altteftamentlichen Dorbilder, welche hier bald 
buchſtäblich wiederholt, bald gefteigert werden, mit 
fingern nahweisbar.” So weit die vernichtende 
Kritik des berühmten Straßburger Theologen! Glauben 
vielleiht nicht auch Ew. Hochwohlgeboren, daß es er: 
jprießlicher und wünfchenswerther wäre, mit Befehrungs- 
verjuchen bei Ihren eigenen Glaubensgenoffen anzu: 
fangen ? Ein Ehrift zerfafert Ihnen die Glaubwürdig- 
feit der Evangelien, ftellt den Inhalt der Apojtelge- 
fchichte theilweife als „jagenhaft”, als „mythiſch“, als 
„naive Kegende”, als „zwedvolle Nachahmung“ unje, 
rer £ehre dar, und der Jude foll Ihnen alle dieje 
Erzählungen als unverbrüchliche Wahrheit glauben ? 
für uns ift nur die heilige Schrift und vom Talmud 
nur die Halacha gefetlich und bindend; aus anderen 
Quellen fchöpfen wir nicht, und deshalb ift es nicht nur 
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überflüfftg, Sondern felbftverftändlich und geradezu ge 
boten, auf alle uns aus dem neuen Teftament gemachten 
Einwendungen nah der oben gegebenen Lardinalant: 
wort auch nicht mit einem Worte zu erwidern. Ihre 
die heil. Schrift berührenden „ernften Fragen” glaube 
ich beantwortet zu haben, andere fragen erfenne ich 
in Feiner Weiſe uns gegenüber als berechtigt an. 

Kun aber, hochgeehrter Herr Profefjor, gejtatten 
auch Sie, der ftrenggläubige Chrift, mir eine Frage. 
Wie wollen Sie, Herr Geheimrath, die befannte Stelle 
Iefata Cap. 2, Ders 2—4 erklären: „Und es gefchieht 
am Ende der Tage, da wird hingeftellt fein der Berg 
des Haufes Gottes an der Spitze der Berge und erha: 
ben über Hügel, und es ftrömen zu ihm alle Kationen, 
Und es gehen Dölfer in Mlenge und fagen: „uf! 
laffet uns hinaufziehen zum Berge des Herrn, zum 
Haufe des Hottes Jakobs: mög’ er uns unterweifen 
aus feinen Wegen, fo wollen wir wandeln auf fernen 
Pfaden, denn von Sion wird ausgehen die Kehre und das 
Wort Gottes von erufalem. Und er wird richten 
zwifchen den Nationen und Recht fprechen vielen Völ— 
fern, und fie Schmieden ihre Schwerter zu Pflugmeffern 
und ihre Speere zu Winzerhippen, nicht erhebt Nation 
gegen Hation das Schwert und nicht üben fie fich für: 
der im Kriege.“ Sie glauben, Herr Profeffor, daß der 
Meſſias ſchon gefommen fei; nun frage ich Sie: 
was machen Sie mit diefer Prophetie? Schmieden 
heute die Menſchen ihre Schwerter zu Pflugmeffern 
und ihre Speere zu Winzerhippen oder ftarrt nicht die 
Welt inWaffen, und erreichen nicht die Militäretats 
der Dölfer eine fchwindelnde Höhe? Stecken die Mationen 
das Schwert in die Scheide oder zerfleifchen fie fich nicht 
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in blutigen Schlachten ? Iſt der große Weltfriede fchon 
genaht, oder beherrfchen die Welt nicht Haß und Neid 
und Lüge? Hat die Weltgefchichte fchon ihren Sabbat 
gefeiert ? „Dder follen wir auf Grund folcher Prophe: 
tenworte — jo fchrieb einft Franz Delisfh — nicht 
hoffen, daß die zeitliche GHefchichte nicht ablaufen wird, 
ohne einen Sabbat gefeiert zu haben?” Denn die 
Ehiltaftenlehre, der Glaube an ein Fünftiges, taufend- 
jähriges mit der fichtbaren Wiederfunft des Stifters 
anhebendes Gottesreih auf Erden” (Johannes 20, 4) 
ift natürlich nur ein Derfuch, die unendliche Schwierig: 
feit zu heben, welche in dem Glauben an Chriftum und zu: 
gleich an JefataC.2fchon frühe entftanden tft. Der Glaube 
an ein Mlefjtasreih auf Erden ift rein jüdifchen 
Urfprungs und jene Seit — fo rufe ich freudig mit 
Ihnen — „wird verwirklicht werden; was das von 
Jeſaia angeeignete Prophetenwort fagt, ift fittliches 
Poftulat, heilsgefhichtlihes Stiel, geweiſ— 
fagter Rathſchluß“ (Delisih, Jefata, 5. 63). 
Seibniz unterfcheidet einmal zwijchen „Ueber: 
vernünftigem‘ und „Widervernünftigem.” 
Was über meine Dernunft hinausragt, wie Wunbder- 
ereigniffe, kann ich, auch abgefehen vom Dogma, fehr 
wohl glauben, aber Widervernünftiges, daß 3. B. 
2x2=5 oder daß 3=1 oder I=3 ift, vermag ich nicht 
einzugeftehen, weil meine Dernunft fich dagegen fträubt. 
Herr Profeffor, Sie ftellen als Motto an die Spitze 
Ihres Jeſaiacommentars das Wort des Ciſtercienſerab⸗ 
tes Aelred: „nisi crediderimus, non intellegemus“ 
auf deutfch: „wenn wir es nicht glauben, werden wir 
es auch nie begreifen.‘ Yun, Herr Profefjor, wir Fön- 
nen Ihre Befehrungsfäte nicht begreifen und darum 
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auch nicht glauben, wir wollen und werden fte nicht 
glauben und darum werden wir fie auch nie be 
greifen! 

Als unfer Stammvater Jafob feinen Tod heran: 
nahen fühlte, da mochte vielleicht eine bange Ahnung 
feine Seele durchfließgen, daß einft nicht alle feine Nach— 
fommen fein Glaubensvermächtniß heilig halten wür— 
den, und daher berief er — fo erzählt der Talmud 
(Pefahim 56a; vgl. Genefis rabba 98) — feine zwölf 
Söhne an feine Kagerftätte. „Derfammelt Euch”, fo 
fagte er ihnen, „und höret, Ihr Söhne Jafobs, und 
höret auf Israel, Euren Dater! Abraham hatte nicht 
allein einen Ifaaf, fondern auch einen Ismael zum 
Sohn, meinem Dater Iſaak bin nicht nur ich entftammt, 
fondern auch ein Efau: follte jemals, meine Söhne, ein 
Zweifel in Eurer Bruft ſich regen und Euch dem Einig— 
Einzigen entfremden? Da riefen alle Söhne ergriffen: 
ans 7 ron 7 Dune yow „Döre, Israel, der 
Ewige unfer Bott ift ein einig-einziges Wefen!” 
und der Mund des fterbenden Daters flüfterte felig dte 
Worte: Iyn doyb ınm°n 729 ow 72 „Bepriefen fei 
der Name der Herrlichkeit feines Neiches für immer 
und ewig!“ Der Patriarch verfchied, und feine Söhne 
trugen ihn auf geweihte Flur. Gefchlechhter kamen 
und gingen, Jahrhunderte eilten dahin, doch der lebte 
Mille des Ahnen Iebte in Israel fort. Sie faßen 
unter dem Weinftof und Feigenbaume, und das Be: 
fenntniß des einzigen Gottes fchwand nicht aus ihren 
Herzen; weinend faß die Tochter Zions auf der Brand: 
jtätte, todesmüde zogen die Heimathlofen in die Der- 
bannung, aber das Befenntnig des einzigen Gottes 
nahmen ſie mit ſich als einen Schat, den aus den 


Trümmern der Freiheit fie gerettet. Der Glaube an 
den Einzigen war die Waffe der Wehrlofen in den 
Kämpfen gegen Haß und Tücde, es war der Triumph- 
geſang auf ihren Todesgängen, es war das alte Wie: 
genlied, das jte eingelullt hat in das wohlthätige Der: 
gefjen ihres unendlichen Schmerzes. Und diefen Blau: 
ben, der Stab und Stüße in der Derlaffenheit uns 
geweſen, follten wir feil verrathen, da wir frei geworden 
find? Diefen Blauben, der unfern Dätern in den nachtum— 
florten Gängen des Schmerzes als ein ftrahlender Stern 
vorangeleuchtet, follten wir fchnöde preisgeben, da end— 
ih das Frührot des Frohſinns goldig uns aufge: 
ſtrahlt? Ih kann es Ihnen, dem Yichtjuden, nicht 
perargen, wenn es Ihnen nicht gegeben ift, die Gluth 
der Begeifterung auch nur zu ahnen, welche in jüdi— 
jhen Herzen zu lodern vermag, wenn Sie von der 
flammenden Kiebe nichts wifjen, welche ein unfterblicher 
Glaube in die Seele feiner Befermer ſenkt. Sie meinen 
Herr Profeffor, daß „Unzählige aus Israel” ſich zu 
Ihrer Anficht bereits hätten befehren laſſen, und hr 
College Dalman berechnet in feiner ftatiftifhen Zu— 
fammenftellung, daß Israel in den Ietten hundert 
Jahren !/,, feiner Seelen verloren habe, und daß dem: 
nah in etwa 2500 Jahren „der lebte Jude” zu 
erwarten fei. Da nach menfchlicher Berechnung feiner 
von uns beiden diefen Schlußtermin erleben dürfte, jo 
wäre es thöricht, uns um jene Ffommenden Tage zu 
fümmern; wer aber find jene „Unzähligen aus Israel“, 
wer die 40/, aus dem letten Jahrhundert? Da find 
zunächft die jüdifchen Derehrer der geiftvollen Henriette 
Herz, die Mlendelsfohnianer, welche den Salon diefer 
einftigen Jüdin und fpäteren frommen Betjchweiter, 


betreten haben ; da find weiter jene Heine und Börne, 
welche fich eine angefehene Lebensitellung mit ein paar 
Tropfen Waſſer erfaufen wollten, denen aber das 
Taufgeld fpäter leid that; da find die fchuldlojen Kin 
der, welche Czar Nikolaus bei Nacht und Nebel den 
Eltern rauben ließ, un fie in fernen Landen zu gottes— 
fürchtigen Kriegern zu erziehen; da find jene Mortara 
und Genoffen, welche die Kirche gewaltfam entführen 
und hinter Kloftermauern taufen ließ, mochte aud) ein 
Dater oder eine Mutter über den fchmachvollen Frevel 
wahnfinnig werden; da find die Simon May, Ha: 
than Schlefinger, Elias Cohn und Compagnie, 
welche ihr Haupt zum Taufbeden neigten, damit „der 
Kreislauf der Erbarmungen fich vollende”; da find 
jene armen Teufel von polnifchen Juden, welche zum 
fechiten Male den züdifchen Staub von ihren Fügen 
fchüttelten, um das Köfegeld der harrenden Gattin 
„zum Deßacfefte” heimſchicken zu können; da jind 
ichlieglih — und das ift die neuefte Species der „Un: 
zähligen” — jene feigen Karren des Tages, wie ich 
fie einmal nannte, welche einen Namen verleugnen, 
den in Ehren zu tragen fie unwürdig find, welche 
äußerer Dortheile willen die Sabungen preisgeben, für 
die die Däter gelebt und gelitten haben, welche verrätherifch 
die alte Glaubensfahne, die in Ströme Blutes getauchte 
Sahne verlaffen, damit die Welt es nicht wiffe, und 
wenn jie es weiß, es vergeffe, daß gerade ihre Ahnen 
am Sinat einft geftanden, gerade ihre Kehre der Menſch— 
heit das Sittengefes gefchenft! Ihr Herz jubelt über 
dtefe Unzähligen, o, ich kann es noch heiterer ſtimmen. 
Es iſt Feine Frage, die leiste Species betreibt im unferen 
Tagen die Taufe geradezu als Sport; es chriftelt, zu- 
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mal in der Damtenwelt. ch könnte Ihnen ein ganzes 
Regiſter von Erbärmlichkeiten neueften Datums aufzäh- 
len, wo jüdiſche Eltern ihre Fleinen Kinder zum Tauf: 
been führten, um mit diefer Heldenthat ihr eigenes 
Gemauſchel vergefjen zu machen, ich Fönnte Ihnen von 
Beifpielen melden, die gar zu luftig wären, wenn man 
über dte ihnen innewohnende Niedrigkeit der Geſinnung 
nicht weinen müßte! Ja, Sie befommen eine treffliche 
Befolgfchaft, herrliche Bundesbrüder! Keider befürchte 
ich nur, daß diefe Täuflinge, welhe Ehre und Treue, 
Glauben und Charakter um gefellfchaftlicher Dortheile 
willen freudig einbüßen, in ihrer neuen Religion diefelbe 
Ehrlofigfeit zeigen werden, nur befürchte ich, daß die 
Sippfchaft, welche das Dermächtnig der Däter höhnend 
preisgegeben, dieſelbe Ehrfurchtlojigfeit gegen ihre neuen 
Heiligthümer beweifen dürfte. Fort mit diefen Leuten, 
die Ihnen nichts nügen und uns nur fchaden Fönnen, 
die unfere blanfen Glaubensfhilde nur befleten und 
befhmusßen würden! Die „Unzähligen”, die zwar nicht 
„innerlich überwunden,” vielmehr allein von Sold 
und Bold beswungen Ihnen falihe Treue fchwören, 
„Du magit fie behalten, fie find Dein eigen!’ Und wenn 
in den nächiten 100 Jahren Israel ?,, feiner Seelen 
wieder verlieren follte, und wenn noch fo viele Sweige 
fallen, und die vieltaufendjährige Eiche von den Stür- 
men gefchüttelt wird, wir zagen nicht: mnayn wup yır 
ein heiliger Same tft ſolcher Wurzelftumpf: „der Dorn- 
bufh brennt, doh nicht wird er verzehrt!“ 
Triumphiren Sie nicht zu früh, Herr Profefior, daß 
unfer „gegenwärtiger Juftand ganz das Ausfehen einer 
Abthuung für immer” habe; wer das behauptet, hat 
die Gefchichte vergeffen oder denkt nicht daran, daß 


SA UN Tape 


ſchonvwor den. Herren der Judenmiffion diefe, „Abthuung“ 
eifrigft betrieben ‚wurde, das Erempel hat nie geitimmt, 
und auch Sie dürften -fich verrechnen. Mir haben war; 
ten „gelernt. Wer ‚unter, Chränen, fäet, ‚wird, unter Su: 
belgefang einſt ernten: die taufend, taufend Jahre 
deines. Richters find nohnihtzu Ende! 
5. Drum laffen ‚Sie, bitte, alle Siebeswerbungen: es 
iſt sitel, tühe; und umſonſt. Wer noch einen Funken 
von, Ehre. beſitzt, wird Ihren Lockruf zurücweifen, 
wem Pietät und: Glauben nicht zur hohlen DPhrafe 
‚geworden, wird; „Ihren Sirenengefange fein. „Ohr ver: 
ſchließen. Wir. ‚achten, wie, es ſich gehört, Ihren 
‚Slauben, bitte, haben 5 Sie. Refpect vor unferer Heber- 
zeugung! Wir laſſen uns durch, ein paar falſch überſetzte 
Prophetenitellen ‚unfer Beiligftes nicht entreißen, wir 
wollen weiter, wie bisher, nur zu unferem alten. Gotte 
‚beten, wir wollen weiter uns glüdlich preifen, von dem 
„Banne des Unglaubens⸗ umgarnt zu ſein, wir wollen 
‚weiter und, bis zu unſerer Todesſtunde mit den Söhnen 
des jterbenden Patriarchen rufen: „Höre, Ssrael, der 
Ewige unfer Bott ift ein einig-einziges We— 


‚sen? und wir wollen hoffen und harren, bis daß die 


Erlöfung der Menschheit naht, und das Wort Deffen 


ſich erfüllt, der kein Menſch iſt, als daß er ſich bedächte: 
och gibt es eine Offenbarung für die beftimmte 
Friſt, ſie eilt dem Ende zu und wird nicht täufchen. 


Wenn fie zaudert, harre ihrer, denn fie wird eintreffen 


und bleibt nicht aus!“ (Habakuk C. 2 2,13.) Das 
iſt unſere „ernſte Antwort” auf Ihre Be ‚sragen“, 
‚und das beſtellen Sie Ihren. Collegen in der Juden: 
miffion!; Melden Sie unfere Abfagung den Dutzenden 
‚von, deutfchen und. den Hunderten von fonftigen Miſ— 


jionsanftalten auf dem Erdenrund! Sagen Sie es den 
37 Miſſionären, ſie möchten ſich ein vortheilhafteres 
Handwerf ausfuhen, als anftändigen Keuten ihren 
Glauben aus der Bruft zu reißen, fagen Sie es Ihrem 
Freunde Shnedermann, daß Israel weiter wünfcht, 
von feinen „eigenen Leitern jämmerlich geängjtigt und 
gefnechtet” zu werden, fagen Sie es ihren Keipziger 
Mitarbeitern Kohn und Lichtenstein, fie möchten nicht 
weiter freudig für die Erlöfung des Menfchengefchlechtes 
fi mühen, fagen Sie es den ausländifchen Miſſions— 
fabrifen für jüdiſche Mädchen, ſie möchten, foweit jie 
nicht von den Regierungen fchon gefchloffen find, Schluß 
machen, da der Gewinn die Ausgaben nicht det, jagen 
Sie es den Judenmifjtonären bei den Hottentotten und 
Kaffern (von denen Ihr Jahresbericht zu melden weiß), 
fie möchten doch jene Dölferfchaften lieber lehren, vom 
Menfchenfleifche Abftand zu nehmen, foweit dieſe Mah— 
nung heute überhaupt noch nöthig ift, und beantragen 
Sie fchließlich, man möchte mit der jährlichen Einnahme 
von 2 Millionen Mark (zu denen England allein 11], 
Nüllionen beifteuert) lieber die Thränen von Witt 
wen und Waifen trodnen, das Leid der 
Schmerzgebeugten jtillen, das Elend von Laufen: 
den lindern! Jeder Pfennig, den Sie auf die wirf: 
lich Hebertretenden anlegen, ift wirklich eitle Derfchwen- 
dung. — 


Und nun noch ein Wort, Herr Profefjor! Sie 
betrachten neben der MWiffenfchaft die Befehrung der 
„Ungläubigen” als das Hochziel Ihres Kebens, Sie 
find innig beglüht in dem Bewußtjein, Projelyten zu 
„machen“, jüdiſche Seelen der angeblichen Derdammniß 
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zu entreigen und Sie rufen, wenn es einmal geglüdt, 
mit dem Dichterfürjten:: 


„Gerettet tft das edle Glied 
Der Geifterwelt vom Böjen!“ 


Unfer Hochziel ift ein anderes, wir nehmen uns 
den „Schluß des Derfes” zum Muſter: 


„Wer immer f{rebend fih bemüht, 
Denfönnen wir erlöfen!‘ 


wir erfennen unferen Menſchenberuf darin, Mlenjchen 
unter Menfchen zu fein, unfere Schuldigfeit zu thun, 
Treue und Redlichkeit zu üben. Wir laffen den „Ge— 
rechten in feinem Glauben leben“, wir fuchen unferen 
Nächſten für das Gute zu entflammen, zum Kampfe 
gegen die Faljchheit zu begeijtern, das iſt unfere Miſ— 
fion, das ift unfere Erlöfung! Und fürwahr, hochge- 
ehrter Herr Profefjor, wäre es nicht jchöner jo, wenn 
wir, jeder treu bei feiner Fahne, uns zu einem großen 
Bunde vereinten, welcher für die Kiebe und Treue, für das 
Recht und die Wahrheit, für die höchiten menfchlichen 
Güter ringen darf? Wäre es nicht herrlicher fo, wenn 
ein jeder von uns die aus dem fittlichen Schaße feines 
Blaubens empfangenen Güter freudig dem Wohle 
feines Nebenmenſchen weihte? Die Garbenreife der 
Menſchlichkeit ift noch nicht gefommen: verfuchen wir, 
uns jtrebend zu bemühen! ch kenne einen zwiefachen 
franz Delitzſch, den Judenmiffionar und den Be 
lehrten. Der Judenmiffionar, der unfer Heiligites 
mit füßlichen Worten uns rauben will, ift eine düftere 
freudlofe Erfcheinung, eine unerquidliche Geſtalt! Der 
Gelehrte Delitzſch, das ift der herrliche Mann mit 
den leuchtenden Augen und der Denkerftirn, das ift der 


Herold der Wifjenfhaft mit feinem Heiterkeit: fündenden 
Friedensjtab! Herr Profeflor, vergällen Sie mit“ dem 
erjteren uns nicht die „Freude am letteren, befleden Sie 
nicht Ihren goldreinen Schild am Abend Ihres Lebens, 
trüben Sie uns, nicht Ihre eigene Erfcheinung, über 
laffen Sie das Handwerk der Seelenfängeret ‚anderen, 
niederen Naturen! 130 
Mein „offener Brief“ ift zu Ende. Sie werden 
meine Dffenheit verzeihen, fie war der Ausdruck ehr: 
Iiher Begeifterung eines nach der: Wahrheit: ringenden 
und für die Wahrheit Fämpfenden Gegners. Mit dem 
Wunſche, daß meine Feilen den Weg zu Ihrem; Her: 
zen finden mögen, habe ich die Ehre zu fein tchsy 
"Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebenfter und in 
ausgezeichneter Hochachtung verharrender.’o 
Dr. phil. Adoſf Blumenthal. 
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